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Der Fuͤhrer empfing Beim Erntedankfeſt * 
die Buͤckeberger Crachtenabordnungen 
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5 Cai 4 — Zu. Tuara an ira erogenen 


Reichswerbewoche für Frauen⸗ 
ſport. Vom 7. bis 13. Oktober 
wird in ganz Deutſchland eine 
Reichswerbewoche für den Frauen⸗ 
ſport veranſtaltet, unter der Über⸗ 
ſchrift „Geſunde Frauen durch 
Leibesübungen“. In dieſer Woche 
wird durch öffentliche Svortvorfüh⸗ 
rungen wie durch Vorträge auch 
auf mediziniſchem Gebiet Auf⸗ 
klärung über die Vorteile geſunder 
ſportlicher Betätigung für die 
Frauen auf breiter Baſis ins 
Volk getragen werden. — Unſer 
Bild links oben zeigt ein hübſches 
Werbeplakat für die bevorſtehende 
Frauenſportwoche 


Oelbrand zur Folge hatte. 
Teil 


Von Pa 


pen in Budapeſt. — Deutſchlands Geſandter in Wien, Vizekanzler a. D. Franz von Papen, 


traf zu kurzem Beſuch in Budapeſt ein. Unſere Aufnahme zeigt Herrn von Papen (Mitte) beim Früh⸗ 
ſtück im Donaupalaſt. — Rechts: Bevollmächtigter Miniſter Nubert, links: Papens Sekretär Fritz⸗ 
Günther von Tſchirſty⸗Boegendorf 


Der Don⸗Koſaken⸗Chor fährt mit dem Hapagdampfer „Hamburg“ nach New Vork zu einer Gaſtſpiel⸗ 
reiſe in den Vereinigten Staaten. — Die Sänger bei der Einſchiffung in Cuxhaven 


hagen. — Rechts: Eine neue Ausſtellung im Muſeum für Völkerkunde: „Vom 
Grabſtock zum Pflug“. Im Berliner Muſeum für Völkerkunde wurde eine intereſſante 


Ausſtellung „Vom Grabſtock zum Pflug“ eröffnet. Im Rahmen der Ausſtellung wird die 

Entwicklung der Ackergeräte vom primitiven Spatenpflug des alten China bis zum heutigen 

modernen Pflug gezeigt. — Eine Darſtellung, wie die Malondafrauen in Oſtafrila den 

Mais zubereiten. Selbſt bei der Arbeit behalten dieſe Negerfrauen ihre Kinder am 
Rüden feſtgebunden bei ſich 


Deutſchland feierte das Erntedankfeſt 
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Die Fahnen marſchieren auf, gegrüßt von Hunderttauſenden. Links: Der Führer bei ſeiner 
Rede auf dem Bückeberg bei Hameln, die durch Rundfunkübertragung in ganz Deutſchland gehört 
wurde. Links im Bilde Reichs miniſter Dr. Goebbels und Reichs bauernführer Walter Darre 


une ft 


Jubelnd wird der n auf dem Marktplatz Bauern und Bäuerinnen aus dem Harz in ihren maleriſchen Trachten, die vom 
grüß Führer in der alten Kaiſerpfalz empfangen wurden 


Bi — 
Das Staatliche Schauſpielhaus ſpielt „Minna von 


Das D ` X 
eutſche Opernhaus ſpielt Verdis „Troubadour“. Neueinſtudiert von Bruno v. Nießen. Barnhelm“. Neueinſtudiert von Guſtaf Gründgens. — 
Emmy Sonnemann als Minna 


Szenenbild: Das Zigeunerlager 


Bei den Motetten- Aufführungen, die in der 
Woche in der Thomaskirche ftattfinden, 
beſtimmt Prof. Straube einen ſeiner beſten 
Schüler als Dirigenten des Chores 


Rechts: 

. . . während er ſelbſt immer an demſelben 

Platz in der Kirche, auf eine Kirchenbank ge⸗ 

ſtützt, ſeinen Thomanern zuhört. So hat er 

genau im Gehör, was noch geändert werden 

müßte, und gleichzeitig bildet er ſeine Pri⸗ 
maner zu Dirigenten aus 


Links: 


Ein Ständchen der Thomaner. — Eine 
Bleiſtiftzeichnung Ludwig Richters (1858) 


4 


ee eee e, 


. 
$ 


eden Sonntag lefen wir es von neuem im Programm aller deutſchen Rundfunk⸗ 


ſender: am Sonntagvormittag erklingt aus der Leipziger Thomaskirche über 


ganz Oeutſchland eine der Kantaten von Johann Sebaſtian Bach. Dieſe Reichs- 


ſendung iſt nicht auf Deutſchland beſchränkt. Finnland Hat fih bereits an- 
geſchloſſen, die nordiſchen Länder, deutſcher Muſik beſonders zugetan, wollen 
teilnehmen, demnächſt werden auch Wien und die öſterreichiſchen Sender 
ſowie der Prager Rundfunk die Leipziger Sendung übernehmen. 

Das ift ein europäiſcher Erfolg, wie wir ihn noch nicht erlebten, ſeitdem 
der Rundfunk beſteht. And es iſt ein Erfolg ſeines innerſten Weſens, 
ſeiner charakteriſtiſchen Stärke. Denn nirgends in der Welt könnte das 
gewaltige Werk Johann Sebaſtian Bachs ſo ſtark in ſeinem Geiſte 

wiedererſtehen wie hier. 
Damals, im 18. Jahrhundert, ward Leipzig gefeiert als die „ge 
bildetſte Stadt Deutſchlands“, und die heilige Pflege, die man der 


Muſik angedeihen ließ, machte die Stadt berühmt in Europa. 


Lveſſing ſtudierte hier und Goethe, Robert Schumann unterrichtete 
am Konſervatorium, Lortzing komponierte in Leipzig ſeine be⸗ 
kannteſten Opern, und Perſönlichkeiten wie Mendelsſohn, Ferdinand 
Hiller, K. Reinecke und Arthur Nikiſch begründeten den Weltruf 
des Gewandhaus Orcheſters. 

In dieſer „muſikgetränkten“ Stadt wirkte 27 Jahre lang, von 
1723 bis 1750, Johann Sebaſtian Bach als Kantor in der Thomas- 
kirche, einer der älteſten Kirchen von Leipzig, deren Arfprung 
ins dreizehnte Jahrhundert zurückreicht. Und es gehörte zu 
ſeinen Obliegenheiten, die Sonntagsgeſänge zu komponieren und 
mit dem Knabenchor der Kirche, den Thomanern, einzuſtudieren. 
Faſt zweihundert ſolcher Kantaten hat er geſchrieben, und nicht 


jede von ihnen iſt ein Meiſterwerk geworden. Aber das Geſamt⸗ i 


wert ift meiſterhaft. 

And nun, zwei Jahrhunderte ſpäter, figen fie genau wie damals 
in der Thomaskirche, hingeriſſen von dem großen Schwung Bach⸗ 
ſcher Muſik, von ſeiner Kunſt der Fuge. And hinter den Bant- 


reihen figen, unabſehbar und wahrhaftig unzählbar, Millionen von 


Rundfunkhörern in ganz Europa an einem ſtillen Sonntagvormittag 
und lauſchen. 


Die Geſchichte der „Thomana“ läßt ſich bis ins dreizehnte Jahrhundert 


zurückverfolgen, wo die Schule eine Stiftsſchule der Auguſtiner zu 
St. Thomae war. Die muſikaliſche Tradition der Thomaner iſt ſeither 
durch die Jahrhunderte die gleiche geblieben, von Sethus Calviſius (der 
Thomaskantor, Komponiſt, Aſtronom und Mathematiker bei führender 
Bedeutung auf allen Gebieten) über J. S. Bach hinweg bis auf den 


heutigen Repräfentanten Prof. Dr. Karl Straube. Er ift bekannt für die 


völlige Erneuerung der deutſchen Kirchenmuſik von Grund auf. 


Mit unendlicher Liebe und Geduld widmet er ſich jedem einzelnen ſeiner f 
Thomanerſchüler. Sonntag für Sonntag und außerdem jeden Freitag und 


Sonnabend ſingt der Thomanerchor in der Thomaskirche die „Kantaten“ und 


„Motetten“. Jedes einzelne dieſer Bachſchen Werke iſt in 
langen und vielen Proben in dem Geſangſaal der Thomass 


ſchule Takt um Takt durchgearbeitet worden. 


Anſere Serie verſucht, in dieſe Arbeit der Thomaner 


einen Einblick zu geben. 


unten: Der Thomanerchor unter der Leitung Profeſſor 
Straubes während einer Probe in der Thomaskirche 


Außenanſicht der Thomas⸗ 
kirche in Leipzig 


Rechts: Die jün⸗ 
geren Thomaner 
haben alle einen 
Matroſenanzug als 
einheitliche Tracht 
ſtatt der früheren 
„ſchwarzen“ Kutte 


ie großen politiſchen Machtgruppen — ob fie nun praktifch in den 

demokratilchen Parlamentarismus eingriffen oder fih lieber im 
Bintergrunde hielten — hatten nie ihre Keimzelle in der breiten 
Bolksmalle felbft. Sie entwickelten fih nach liberaliſtilcher Gewohn⸗ 
heit an den grünen Tilchen einflußreicher, Wwirtlchaktlich gefeftigter 
Organilationen oder wurden auf die Initiative eines einzigen Macht⸗ 
faktoren hin, ja, oktmals durch einen Mann, der über das nötige 
„Betriebskapital“ zur Fabrikation der logenannten öffentlichen Mei⸗ 
nung verkügte, ins Leben gerufen. Programme wuchlen riefenlang und 
drohten Ichier die Sonne zu verdunkeln, Berlprechungen lagen zentner⸗ 
weile in den Geldyäftsitellen der einzelnen Interellenvertretungen, die 
die Unverkrorenheit befaßen, lich zu Parteien des Volks zu erheben, 
und das Himmelreich auf Erden wurde — in gedruckter Ausgabe — 
von Tag zu Tag niedriger gehandelt. 

Wie ein Märchen aus einer fernen Zeit, in der es noch keine — 
heute glücklich überwundene — wirtlchaktlich verleuchte Politik gab, 
mutet uns die unfaßbare Tatlache an, daß lieben ohnmächtige Deutiche, 
ohne jeden wirtſchaktlichen Rückhalt, nur mit der Waffe eines unbeug⸗ 
lamen Willens in der Fault, eine Bewegung ins Leben riefen, deren 
deutſche Sendung heute — nach nur vierzehn Jahren — längft zur 
weltpolitiſchen Sendung geworden ilt. Sieben Manunlchreiben 
Weltgelchichte, die den nächlten taulend Jahren ein von ihnen 
beſtimmtes Antlitz geben wird! 


(Die hier zur Veröffentlichung gelangenden Bilder ſind dem deut⸗ 
ſchen Volke noch unbekannt. Der Kunſtmaler Albert Reich hat ſie 
mit einer Reihe weiterer koſtbarer Bilddokumente in einem Bande 
zuſammengefaßt, dem er den Titel „Vom 9. November 1918 zum 
9. November 1923“ gab. Die Reichsſchrifttumsſtelle beim Reihs- 
miniſterium für Volksaufklärung und Propaganda lohnte den 
Verfaſſer für feine für die Geſchichte des Natlonalſozialismus un⸗ 
ſchätzbare Zuſammentragung durch die Erhebung des Bandes zu 
einem der „Sechs Bücher des Monats“ [September]) H. d. B. 
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Auf der Feltung Landsberg! 1924 


Der Führer mit Oberftleutnant Uriebel, feinem Mitangeklag- 
ten, bor dem Volksgericht 


* 


Oben links: Der Führer im Dezember 1923, anderthalb 
Monate nach dem nationalen Aufftand in München 


* 


Links: Am 9. November 1923 in der Rofenheimer Straße 
zu München. Eine Kompanie der Sturmabteilungen kommt 
von auswärts an, um die Münchener Streitkräfte der Mati- 
onallozialiſten und der völkilſchen Verbände zu unterltützen 
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Behagliches Heim 154 
Zwei Zeichen ftreich am Schluß der Stadt: 
Dann weißt du, was Herr X dort hat. 

Er lud mich ein, darin zu wohnen. 

Sein Gaſt zu ſein, könnt' ſich ſchon lohnen. 


Säufer 944 


Guterrat fegt ſich zu einem Säufer. 

„Wenn Sie ſo weitertrinken, werden Sie er⸗ 
blinden.“ 

Der Säufer ſeufzt: „Meinetwegen! Geſehen 
habe ich in der Welt genug, aber nicht getrunken.“ 


Waagerecht: 1. Vorſtellung, 4. Keimträger, 
7. Stadt in Pommern, 8, Wüſtenei, 9. Stadt in 
Oſtfriesland, 11. Schweizer Kanton, 12. Neben⸗ 
fluß der Donau, 14. Inſettenlaxve, 17. Stadt in 
Lippe, 18. Stadt im Freiſtaat Sachſen, 19. Buch 
der Bibel, 20. Extrakt. 
Senkrecht: 1. Abgott, 2. Fluß in der Schweiz, 
3. orientaliſcher Fürſtentitel, 4. Geck, 5. europäiſche 
Hauptſtadt, 6. Paradies, 10. uns entriſſenes 
Land, 12. Fluß im Harz, 13. pommerſcher Küſten⸗ 
1 5 14. Körnerfrucht, 15. weiblicher Vorname, 

„Haushaltsplan. 142 


Gefährliches Ende 

Der a des Wortes, das ich erkor, 

Um ſeine Bedeutung zu ergründen, 

Der kommt in Katalonien vor, 

en N 75 ſuchen, dort wird man es finden. 
Da eitere iſt eine poetiſche Form, 

Für mancherlei Dichtkunſt iie Norm. — 
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Das Ganze ift eine Kalamität, 


Wohl dem, der ihr aus dem Wege geht. 194 


Garantie. „Sehen Sie, 
ſtange iſt ganz prima!“ 


Herr Krauſe, die Stoß⸗ 
103 


Tegernſeerin 


Artländerin 


Erwieſene Unſchuld 


Hannemann iſt von der Anklage, 
eine goldene Uhr geſtohlen zu haben, 
dank der glänzenden Verteidigungs⸗ 
rede ſeines Rechtsanwaltes frei⸗ 
geſprochen worden. Am darauffolgen⸗ 
den Tage klopft es beim Rechtsanwalt, 
und herein tritt Hannemann, bedankt 
ſich ſchön für die erfolgreichen Be⸗ 
mühungen des Anwalts und zieht 
das corpus delicti aus der Taſche: 
„Nicht wahr, Herr Rechtsanwalt, nun 
— ich die ſchöne Uhr doch tragen?“ 


Auszählproblem 116 


Wendiſches Madchen 


Sints: Düdeßurgerin 
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Auflöfungen aus voriger Nummer: 


Kreuzworträtſel: Waagerecht: 1.Schwalbe, 
6. Mammon, 10. Elm, 12. Reh, 13. Roſario, 14. Ro- 
tarde, 15. Ith, 16. Kap, 19. Adebar, 20. Flamingo. 
Senkrecht: 2. Hat. 3. Amerika, 4. Los, 5. Sperling, 
7. Schnepfe, 8. Floete, 9. Werdau, 11. Problem, 
17. Ida, 18. Man. 

Schach: 1. Lds— bal Lei- h6 2. Sc7—d5+ Kf6-85 
3. Sc6—d8 a4Xb3 (der Läuferzug nach b3 hat Aljo 
einen doppelten Zweck gehabt!) 4. Sd8—f7 und 
ſetzt matt. So leicht dieſes Problem auch aus⸗ 
ſieht, es iſt nur dann zu löſen, wenn man die 
Gefahr erkannt hat, daß der Läuferzug nach h 
eine Pattſetzung droht. 

Genuß und Verdruß: Gebäck, Gepäck. 

Zerſtörte Hoffnung: Breslau Reblaus. 


RELERS LETZTE: TAF 
Von Panlrichard Jensel 


angſam ftieg der Krämer Hanſen die Hügel Hinan, die das Flußtal und das 
S kleine Dorf darin einſäumten. Es regnete feit Tagen in Strömen, die Wege 

waren vom Schlamm aufgeweicht, und kein Geſicht zeigte ſich vor den Häuſern, 
dem Hanſen verlegen hätte ausweichen müſſen. Er wollte mit niemandem mehr 
ſprechen, er ſah auch nicht zurück — feine Schuhe bedeckten ſich mit Schmutz und 
der Regen drang ihm bis auf die Haut, aber er achtete nicht darauf. Er war 
müde, grenzenlos müde —. 

An der Bahnkreuzung verließ er den überſchwemmten Weg und ging dem Gleis 
nach, über die Flußbrücke hinweg, die mähliche Steigung zur Höhe hinauf. Ein 
leichtes Flimmern trat vor ſeine Augen. Da dachte er: „Ich habe nichts zu ver— 
ſäumen“, ſetzte ſich auf die Böſchung des Schienenweges und überließ ſich willenlos 
den bitteren Erinnerungen —. 

Er hatte ſchlecht und recht ſeit Jahrzehnten in dem Dorf als Krämer gelebt. 
Gute Waren billig zu verkaufen — etwas anderes war ihm nie in den Sinn 
gekommen. And wenn er es dabei zu keinem Wohlſtand brachte, ſo war dies 
nur natürlich, denn die Leute im Dorf hatten nicht mehr als er. And reich 
konnte man nur von Reichen werden. Mit ſolchen Gedanken ließ es ſich ruhig 
ſchlafen und zufrieden ſein. 

Aber man begann, das Dorf als Sommerfriſche zu beachten. Verwöhnte Gäſte 
aus der Stabt kamen, und bald gründete ein Kaufmann in dem Dorf eine Nieder- 
laſſung und betrieb fie mit neuen Methoden und einer Rechnungskunſt, von der 
Hanſen nichts wußte. Da gab es dies und jenes ſpottbillig zu kaufen, bunte 
Auswahl, Vorteile im Zahlen und kleine Präſente für die Kinder. Und die 
Bauern, von dem Neuen angezogen, achteten kaum auf den Wert der Ware, die 
ſie erhielten. Hanſen ſpürte Rückgang in ſeinem Geſchäft. Er verſuchte, es dem 
Konkurrenten nachzutun, aber ſein Laden blieb trotzdem nur ein unſcheinbarer 
und jetzt mitunter oft als altmodiſch bezeichneter Krämerladen. Es gelang ihm 
nicht, das Gebaren des Konkurrenten, zu dem ſich inzwiſchen ein neuer aus 
der Stadt geſellt hatte, nachzuahmen, und die Bauern, die bei ihm nur Gutes 
zu kaufen gewohnt waren, wurden nun böſe und ließen ihn ganz im Stich. Er 
verlor ein paar Prozeſſe, mußte ſeine Ware verpfänden, und nun kamen ſie, die 
Forderung einzutreiben. — Was lag ihm nun noch am Leben? Alle Mühe 
war umſonſt geweſen. Die Welt ändert ſich und dreht ſich, einmal liegt man 
am Boden, und iſt man zu ſchwach aufzuſtehen, iſt alles vorbei. — 

Fieberfroſt ſchüttelte ſeinen Körper. In ſeinem Kopf hämmerte es, vor ſeinen 
Augen ſtieg es wie Nebel auf — und er ſah und hörte nicht mehr, wie die 
durch den Regen angeſchwollene Flut der Flüſſe in das Dorf einbrach, morſche 
Wände, Bäume und Zäune mit ſich reißend — er wollte in einem plötzlichen 
Angſtgefühl ſich erheben — und fant ohnmächtig auf dem Bahndamm zuſammen . 

— — Erſchrocken griff der Lokomotivführer nach dem Bremshebel. Mit lautem 
Achzen und Knirſchen ſtand der Zug, Fenſter wurden herabgelaſſen, neugierige 
Geſichter tauchten auf, vorn liefen ein paar Menſchen den Schienenweg entlang, 
andere folgten — da lag ein Mann leblos auf dem Gleiſe. „Ein Selbſtmörder?“ 
fragte man erregt. Aber er war unverletzt, nur ohnmächtig — und er muß lange 
unterwegs geweſen ſein, denn ſeine Kleider 
waren kaum noch kenntlich vor Näſſe. 
Vielleicht wollte er... . 

Dem Lolomotivführer kam ein furchtbarer 
Gedanke. Mit ein paar Männern ging er 
ſchnell den Damm entlang weiter voraus 
um die vom Wald verdeckte Kurve — und 
wie angewurzelt, erſchüttert blieben ſie 
ſtehen. Von der ſteinernen Brücke ſah man 
nur noch ein paar Pfeiler, die aus dem 
Chaos von entfeſſeltem Waſſer, ange» 
ſchwemmten Stämmen und Geröll ragten. 
Da glaubte man, die Urſache des Aufent- 
haltes gefunden zu haben. — 

Als Peter Hanſen zu ſich kam, ſah er 
in viele fremde, erregte Geſichter, und dann 
ſtreckten ſich ihm zahlloſe Hände entgegen 
und eine nie gekannte wohlige Welle von 
Dankbarkeit ging über ihn. Er wußte nicht, 
was er denken ſollte, und fragte — und 
konnte es noch immer nicht begreifen, daß 
er vor der zerſtörten Brücke den Zug zum 
Stehen gebracht und mehr als hundert 
Menſchen das Leben gerettet hatte. 

Dann lag er in einem weißen Bett im 
Krankenhaus der Stadt. Die Schweſter 
erzählte ihm, daß faſt alle Häuſer des 
Dorfes hinter der Brücke durch das Waſſer 
zerſtört wurden. And er ſagte ganz ruhig: 

„Da haben Menſchen gewohnt — wiſſen 
Sie das, Schweſter? — die ſich bekämpften 
und faſt nur noch Streit kannten. Warum 
war das ſo? Was haben wir davon, ob 
wir klug ſind und Vorteil gewinnen — 
wenn das Waſſer kommt, ſind wir alle 
gleich arm. Ich aber habe den Zug aufs 
gehalten — davon kann man leben, mit 
der Erinnerung, glauben Sie das nicht 
auch, Schweſter? Denn man iſt doch zu 
etwas nützlich — und darum freue ich 
mich jetzt auf das Leben —“ 

Am Abend ſchrieb die Schweſter in das 
große Regifter: 

„Peter Hanſen, eingeliefert am 20. Gep- 
tember, in der Nacht zum 21. verſtorben 
an Lungenentzündung.“ 


W AN 


Schwäne und ihre Jungen 


An der Spitze rudert prächtig 
Vater Schwan in würdiger Haltung. 
Mutter Schwänin folgt bedächtig 
Und in treuer Mühewaltung. 


Immer wieder drehn die Alten 
Ihre schlanken Hälse beide — 


All ihr Wesen strahlt verhalten 
Elternstolz und Elternfreude. 


Verantwortlicher Hauptichriftleiter: Reinhold Scharnke, Berlin⸗Karlshorſt — Drud: Otto Elsner K.⸗G., Berlin S 42 


ITALIENISCHER ABEND 
Von Hans Friedrieh Plunek 


ickbäuchig hebt ſich die Flaſche Chianti vor mir. Sie ſteht nicht eigentlich 
Dan dem Gartentiſch Emilia Biancas, fie hat ſich leicht darüber auf- 

gehoben; das dunkelblaue Liguriſche Meer, das ſie ganz umfängt, läßt 
ſie ſchweben, je mehr es zum Abend dämmert. 

Hinter mir der Lärm der Albergo, in der ich zur Nacht weilen werde. Wer 
hat das Wort Albergo doch erfunden? Landsknechte und Handwerksburſchen 
brachten es von Norden herüber, ſagte man mir. Sie kamen wie Sand am 
Meer viele Jahrhunderte hindurch und wollten Herberge und Wein und Wege, 
ließen ein Albergo neben dem andern an den Straßen entſtehen und wanderten 
den uralten Zug der Menſchen nach Süden, den gleichen, um deſſentwillen auch 
ich — ein Sandkorn im Wehen der Völker — hier an der Liguriſchen See ſitze 
und meinen Zins an Emilia Bianca zahle. 

Lautlos, ohne Atemzug, liegt das Waſſer da. Die Wege, die ſich dunkel und 
dumpf an den Hügeln der Levante entlang winden, ſcheinen voll grauen Be- 
wegens. Es iſt, als wanderten noch immer blaſſe Züge der Erinnerung den 
Weg der Jahrtauſende, ohne Aufhalten, ohne Beſinnung, ohne Frage nach 
dem Warum dem Süden zu. Wunſch nach Sonne, Sehnſucht, näher am Licht 
zu wohnen, waren es, die eine Welle nach der andern in dies Land herüber- 
ſchlagen ließen: feindlich und hungernd, als die Latiner von Norden, als die 
Lombarden von der Niederelbe und die ſchwäbiſchen Staufer einbrachen — 
friedlich zahlend, als der ewige Zug der Wanderer in dies Land zu ſtrömen 
begann und die Albergos ſchuf. 

Kein Lüftlein über dem Meer, das träge und unbewegt in dunkel ſchillernde 
Farben verſinkt. Fern noch zwei rote dreieckige Segel, die ihr Leuchten bewahrten, 
und am Rand des Ufers ein ſchweifender Streif, der die Helle anzog. Von 
Licht zu Licht des Hafens ein paar Lieder, dann ein verklingendes Kirchglöck— 
lein, deſſen Geläut raſch wie ein Tänzer durch die Straßen ſchwingt. 

Habe ich dies Bild einer Landſchaft nicht geſucht? Iſt nicht vor mir erfüllt, 
was mich zu ſehen verlangte? Was bleibt doch wie Unfrieden wach? Oliven- 
haine bedecken die Felſen über mir. Drüben, unter der Lampe auf der Mole, 
ſpielen Knaben mit Karten — die Knaben Feuerbachſcher Bilder — und blau- 
ſchwarz ſind See und Himmel, in Farben, wie ich ſie niemals da oben ſah. 
Der Lorbeer duftet, die Orangen blühen — wartete ich nicht darauf? 

Ach, als ich aufbrach, waren die erſten ſchneeweißen Obſtblüten aufgeſprungen 
und die Wälder lagen vielfältig in tiefſtem Grün und Rot. Mein Blick geht 
über den Hafen zu den Hügeln. Grau ſind die Olivenhaine, ſchwächlich die 
Pinien neben den gewaltigen Kiefern des Nordens und nichts gleicht dem Dom 
der Eichen und Buchen noch auch dem brauſend bunten Wechſel unſerer Jahres- 
zeiten. Hätte ich einen einzigen Kirſchzweig meines Gartens hier, wie gern 
würde ich dieſe fremde Schwüle mifen, nach der ich mich ſehnte. Anfriede ift 
um mich, ein ſchlechter Dank! 

Schwerkraft der Heimat? Ich gieße mir hochmütig ein neues Glas voll und 
will wieder der bunten verwirrenden Muſik der Mole nachlauſchen. Aber ich 
bleibe nicht dabei. Ich fehe voll unruhe den Zug der Sonnenſuchtigen nach 
Süden und möchte wiſſen, ob ihnen wie 
mir der Dank auf den Lippen fror. Da 
iſt mir, wie ich lange ins entdämmernde 
Grau der Wege ſchaue, als ſtrömte jenem 
Zug eine andere Schar entgegen, blaſſer, 
müder, aber die Augen voll von Wünſchen, 
die ſtärker ſind, als alle Blicke ſonnenwärts. 
— Heimweh? — — Fiſche jagen ſich im 
Waſſer, zwei⸗, dreimal ſpringt ein Schwarm 
über die dunkelblaue Fläche und trübt fie. 

Mein Auge hebt fih zu den Heimkehrern, 
geht über die unruhigen Straßen zu den 
Bergrieſen, die einfarbig dunkel werden 
und bei Tage ſo gnadenlos nackt und 
ſteinern blinken. Und mir ift, als wüchſe 
nach meinem Wunſch noch heute nacht ein 
grüner Wald darüber hin, der im Winde 
rauſcht, und ich wäre mit jenen, die umkehr⸗ 
ten, wieder unter ſeinem heilenden Schatten. 

Anfriede? Ach, Heimweh ift es! 


MUSIKER-ANEKDOTEN . 


Richard Strauß war zur Uraufführung 
der Oper eines Zeitgenoſſen eingeladen. 
Nach der Vorſtellung beglückwünſchte alles 
überſchwenglich den jungen Künſtler. Nur 
Richard Strauß ſtand ſtill und ſtumm. 

„Sie ſagen mir gar nichts, Meiſter?“ 
fragte der Zeitgenoſſe. 

Richard Strauß ſchüttelte ernſt den Kopf: 
„Warum ſoll ich Ihnen etwas ſagen? Ich 
habe Ihnen jetzt zwei Stunden zugehört 
und Sie haben mir doch auch nichts geſagt.“ 


Hinter ihnen, leicht und zierlich, 5 
Schweben sieben graue Wölkchen: 
Junge Schwäne — ein possierlich, 

Ach, ein süß und flaumig Völkchen. 


Auber glaubte nicht an das Altwerden. 
Auch mit feinen achtzig Jahren glaubte 
er nicht an den Tod. 

„Bedenken Sie, Meiſter, daß bald Ihre 
letzte Stunde geſchlagen hat.“ 

Auber flüſterte: „Vielleicht hat fie ge- 
ſchlagen ich habe es jedenfalls nicht gehört.“ 

And doch ſagte er wenige Tage ſpäter 
bei einem Begräbnis, dem er folgte: „Ich 
glaube, es iſt heute das letztemal, daß ich bei 


Heinrich Anacker einer Beerdigung als Amateur beiwohne.“ 
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